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Sonntagsgedanken.
Nicht schelten!

Wenn uns Nobles begegnet und wenn wir Schlechtes
sehen , drängt es uns zum Klagen und zum Schelten. Aber
das ist eine Antwort des ungeistigeu Menschen , über die der
geistige Mensch hinauskommen mutz . Jawohl : auch das
Schelten über moralische Mitzstände ist selten anders zu
beurteilen . Ts ist gewitz manchmal ein scharfes Wort am
Platze gleichsam zur Reinigung der Luft . Aber zur Be.
seitigung des llebelstandes führt nicht das Schelten — Las
ihn sogar oft noch verschlimmert und verhärtet — sondern
das tatsächliche Vorbild des Rechten. Das Haus des Bösen
wird nicht leerer , wenn wir mit Steinen dagegen werfen,
sondern wenn wir mitbauen am Haus des Guten . Man
mutz sich — nach einer alten Regel , die unsere Weisen gern
eingeschärft haben — mit dem Bösen so wenig wie möglich
unmittelbar abgeben . Man mutz es möglichst mit stiller
Verachtung strafen und den ganzen schweren , oft scheinbar
aussichtslosen Kampf i einem stolzen Geiste führen.
„Selbst wenn es wahr wäre — ob es gleich nicht wahr ist —
datz das Böse regiert , würde mich das stören? Was schiert
es mich ? Trotz Tod und Teufel halte ich mich zum Guten"
Grenssen) .

'
P . St.

*
Wahres Leben

Wir müssen recht werden in allen Dingen und nicht fort»
ßahren, bloß leichtsinnigerweise und zum Scherze da zu sein.

Fichte.

Was wir in uns nähren , das wächst : das ist ein ewiges
Naturgesetz. Goethe.

Lange leben , wirklich leben, intensiv, mit der ganzen Glut
der Seele tief leben ! Dieses Leben entdecken, erschließen,
entfalten wir aber eher in der Not als im Glück. Wir ge»
winnen es nur durch Leiden und Kämpfen , Widerstehen
»ud lleberwinden, nicht durch Genießen und sich treiben
lagen. Zoh . MLllux.

SK Tochter ds TPMM
Roveüette von Alexander Moszkowski

Im Parkett der Metropolitan Oper zu Neuyork sich er
«cksn Maud Jefferson , de« VLHnenvorgängen aufmerksam
hmgegeben. Was ihn nicht hinderte , seiner Nachbarin ge¬
legentliche Blicke zu widmen, in denen sich ein beständig
wachsendes Wohlgefallen zeigte. Sie war die Tochter eines
Neuyorker Hausbesitzers, die sich nach Landessitte einer ge-
wigen Unabhängigkeit erfreute und ihre » künstlerische«
Neigungen folgen durste ; er, Daldwin WeAi, war ein jun-
g« , vermögender Deutsch-Amerikaner , der die Verbindung

seiner rheinischen Heimat noch nicht gelöst hatte . Datz
in der Oper die Plätze nebeneinander fände» , war

^ Werk des reinen Zufalls . Aber Baldwiu erbkiÄ-e i«
Zufall einen Schicksalswink , und er wußte es so ein->

M ^ ten, datz sie auch in einigen weiteren Vorstellungen
»«Mrr « wurden . Bald wagte er es , in den Zwischenakten«rsWort an sieW richten, aus den Worten wurden längere
bespräche, und diese zuerst künstlerisch betonten Unterhal-
« ngen nahmen bald eine entscheidende Wendung . Junge
veÄen finden sich so leicht, wen» fie auf Tonwellen schwe¬
bend sich für die nämlichen Offenbarungen begeistern können,
and Baldwin verstand es, die Besonderheiten der Oper in
Io geistreicher Form zu erläutern , datz seine Erklärungen
niG nur den Kunstoerstand der hübschen Maud träfe «,
sondern auch ihr Herz. Schnell genug liefen die Fäden des
Einverständnisses zwischen den jungen Leuten . Bei „Lär¬
mst

" hatte es angefangen , und nach dem zweiten Akte des
»Tristan" war der Bund schon im Prinzip geschloffen. Rur
daß imnmehr beide entschlossen waren , das Finale nicht
durch Isoldes Liebestod zu ergänzen , sondern weit kebendi-

und erfreulicher durch Mauds Liebesfrühling , mit Ver¬
übung, Hochzeit und was sorfft zu einem Roma« der Wirk-
UWsrt gehört.

Also präsentierte sich Daldwin am nächste« Vormittag,
romantisch gestimmt, aber in bürgerlichem Salongewande
beim alten Herrn Jefferson , um in wohlgesetzter Rede dis
Hand seiner Tochter zu erbitten . Die äußeren Bedingun-
gen schienen recht gut zum Antrag zu stimmen. Baldwin
Wekti hatte Referenzen und Dokumente Mitgebracht, aus
denen hervorging , daß er nicht nur auf amerikanischemBo¬
de«, sondern auch im deutschen Rh-einga« ansehnlich begü¬
tert war . Die Zuneigung seiner Tochter leuchtete mithin
dem Papa Ralph Jefferson vollkommen er«. Auf die Stan-
desbchchäftrgung des Freiers , der sich Äs Privatgelehrter
zu erkennen gab , legte der Vater kein besonderes Gewicht.
Ihm genügte der Besitz und das Bankguthaben , kurzum, er
war bereit , die Hände der jungen Leute ineinander zu le¬
gen, — falls nur , — ja , hier kam ein großer Haken, der sich
nicht so einfach biegen ließ.

„Sie müssen nämlich wissen , Wr . Welti , ich bi« nebenamt¬
lich Obmann im städtischen Büro Mr die antialkoholischen
Angelegenheiten . Sie werde» es sonach begreiflich finden,
wenn ich in dieser Hinsicht von Ihnen ein Glaubensbekennt¬
nis verlange .

"
„Sie werden nicht erwarten , dich ich die Beziehung zn

Ihrem ehrenwerten Hause mit einer Lüge eröffne. Also,
ich weiß mich frei von jeder lasterhaften Lebertreibung mei¬
ner Lebensgewohnheiten , allein als Sohn meiner reben-
gssegneten Heimat bin ich auch kein Verächter eines guten
Trnnkes . Bis jetzt ist es mir sogar in Neuyork noch immer
gelungen , mir das Nötige in bescheidenem Maße zu ver¬
schaffen . . . .

"

„Hört doch den Wahrheitsapostel ! Sie bekenne« mir di-
rÄt , datz Sie Schliche und Bestechungen anwende«, um das
La-ndesvsrbot zu umgehen, um widerrechtlich Mengen von
Wein zn erwerben . . .

"

„Nicht ausschließlich ; bisweilen kommt auch Mer Md Li¬
kör für mich in Betracht .

"

„Diese Aufrichtigkeit erleichtert die Auseinandersetzung.
Betrachten Sie Ihr Heiratsprojekt Äs gescheitert: Ich ver¬
weigere Ihnen meine Tochter."

„And wenn ich mich za Ihnen bekehre?"

„Das rmirde die Sachlage natürlich ändern . Unterwer¬
fen Sie sich einer Bewährungsfrist von drei Monaten.
Kommt in dieser Zeit kein Tropfen Alkohol über Ihre Lip¬
pen, dann akzeptiere ich Sie als Schwiegersohn."

„Gut , ich bringe dieses' Opfer auf dem Mar meiner
Liebet"

Die Bewährungsfrist begann a«ge«Aicklich, allein Wer
der Berlobungszsit mit fakultativem Widerruf lag der dü¬
stere Schatten eines Verhängnisses . Der trockeMÄegte
Bräutigam war nicht mehr der geistesfprühende, tempera¬
mentvolle Baldwin , der so rasch die Sympathie des Mäd-
chens gewann . Einförmig , stlbensparend und anregungslos
bewegten DH ihre Unterhaltungen , ohne von Pause W
Pause vom Weck zu kommen . Und dem Verständnis der
bedinMRgsweise verlobten Maud blieb die Ursache keines¬
wegs verschlossen . Sie deutete die Depression ganz richchg
dahin , daß aus dem inneren Bestände ihres Freundes ein
lebenswichtiges Element herausgebrochen war.

Und je weiter die Zeit fortschritt, desto drohend« erhob
sich die Frage : soll man überhaupt verzichten und et»« « ge¬
sellschaftlich ehrenvollen Rückzug anbahnen?

Die Antwort auf diese Frage erhielt Vater Jefferson in
der vierten Woche der Kasteiung durch ein drahtloses Tele¬
gramm ; aufgegeben an Bord der „Pennsylvania " a«f der
Fahrt von Neuyork nach Southhamptan:

„Sie werden sorgenvoll bemerkt haben , daß Ihre Toch¬
ter seit gestern aus dem Hause verschwunden ist . Es Legt
aber nicht der leiseste Grund für eine Beängstigung vor,
denn Maud befindet sich frisch und fröhlich in meiner Nähe
auf dem Wege nach meinem Rebenguk am Rhein , wo wir '

einen gedeihlichen Hausstand begründen werden . Ich trage
'

Ihnen nichts nach, bin vielmehr entschlossen , bei meiner
Hochzeit das erste Glas aus meiner Spezial -Kreszens auf ,
Ihr Spezielles zu trinken ; vorausgesetzt natürlich , datz Si « ^
uns Ihre « Segen telegraphisch nachfende« . Andernfalls
werden wir versuchen , uns auch ohne Ihre « Segsn möglichst ^

kläglich einzurichten, was uns umso leichter gelingen wird,
als Maud mir wiederholt gebeichtet hat , eine Minute in
meinen Armen wäre ihr lieber , als ein ganzes Jahr der
Abstinenz unter väterlicher Obhut . Einstweilen seien Sie
herzlich begrüßt von Ihren Sie mehr oder minder lieben¬
den, sidelen Durchgängern Maud und Baldwin.

Hirnalayasahrt.
Ein schwüler Nachmittag lastete über Kalkutta, als

wir — eine kleine Gesellschaft tropenmüder Europäer —
die Eastern Bengal State Railway bestiegen , um uns in
der kühlen Gebirgssrische des Himalaya von ersten, leisen
Fieberanzeichen zu erholen. Wir hatten alle eine nicht
mehr zu unterdrückende Sehnsucht nach der Höhe und
sahen ohne Bedauern die schöne indische Hauptstadt, mit
ihrem durch die dort hergestellten Geschosse unrühmlich be¬
kannten Vorort Dum-Dum, hinter uns entschwinden. Nach
stundenlanger Fahrt durch das an Dschungeln reiche Ganges¬
delta erreichten wir bei Damukdia Ghat, den unübersehbar
breiten Hauptstrom des Ganges . Hier mußten wir den
Zug verlassen, um mit dem Schiff das jenseitig gelegene
Sara Ghat zu erreichen , wo eine schmalere Bahn unser
harrte. Die Nacht war hereingebrochen, silbern lag das
Mondlicht über dem heiligen Strome . Pilger standen bis
zur Brust im Wasser und hoben betend die Hände zu ihr¬
en Göttern auf ; die dem Buddha geweihte Lotosblume lag
weiß und still auf der Flut . Das alte Wunderland In¬
dien, das Märchenreich unserer Kindertage , wurde hier für
ein paar Nachtstunden wieder lebendig ! — / In Sara
Chat bestiegen wir unfern Schlafwagen , den wir am Morgen
in Siliguri wieder verließen . Die kleine Gebirgsbahn, die
uns hier aufnehmen sollte, erwartete uns schon mit ihrer
Lokomotive en miniature und ihren seitlich offenen, ganz
schmalen Waggons. Wir waren der kühleren Luft recht
ungewohnt und legten alles an , was wir an Decken und
Reisepelzen bei uns hatten. Die Fahrt durch den frischen
Morgen war zauberhaft ! Dichter Urwald mit riesenhaften
Bäumen und einem undurchdringlichen Gewirr von Farnen
und Lianen umgab uns. Aus den grünen Tiefen klangen
unbekannte Tierstimmen ; Affen schwangen sich mit Hellem
Schrei aus den Baumkronen herab . In den Lichtungen
der Wälder arbeiteten zahme Elefanten auf den Holzstapel¬
plätzen ; wilde Schluchten öffneten sich, in Schleifen und
Windungen kroch die kleine Bahn zur Höhe . Wir froren
fürchterlich, vergaßen es aber immer wieder über der Schön¬
heit der Fahrt . Schon hatte einmal flüchtig der an die
8600 m hohe Gipfel des Kandschindsschinga, uns aus eisiger
Ferne gegrüßt . Nun, in Ghoon , wo unsere Bahn ihre
höchste Höhe auf 2600 erreichte, sahen wir zum ersten
Male in die ungeheure Welt des Himalaya hinein. Doch
nur für eines Augenblickes Länge, denn schon fuhren wir
— es war inzwischen Mittag geworden — zu dem etwas
tiefer gelegenen Kurort Darjeeling , dem Ziel unserer Reise,
hinab . — / Es war noch etwas früh im Jahre, die Hotels
und Kurhäuser hier füllen sich erst, wenn im Tiefland die
Regenzeit beginnt . So konnten wir es uns in dem hübschen
Hellen Hotel behaglich machen . Die Rosen blühten ums
Haus, ein seltener Anblick für einen Europäer, in dessen
Heimat nur noch Eis und Schnee in solchen Höhen zu sein
pflegen und kümmerliches Berggras. Wir fühlten uns wie
neugeboren in der trockenen, frischen, sonnigen Luft , konnten
aber unsere warmen Kleider recht gut vertragen, verwöhnt
wie wir waren von dem Brutofen Kalkutta . Nachmittags
sahen wir uns Darjeeling an . Es ist die Hauptstadt des
gleichnamigenDistriktes zwischen Bhutan, Sikkim und Nepal,
nahe der tibetanischen Grenze und vielbesuchter Kurort
für alle tropenmüden Europäer. Es liegt schön auf den
grünen Vorbergen des Himalaya. Der große, alte, sehr
interessante Marktplatz ist Stätte des buntesten Völker¬
gewirres . Parsen und Hindus, Mongolen , Tibetaner und
Nepalesen schließen hier ihre Geschäfte ab . GegenFreinde
sind sie scheu, vor allem die Tibetaner, die große Furcht



Seite 2 Schwarzwälder Sonntagsblatt Nr. 26
vor dem Photographiertwerden haben und die ich nur mit
List auf meine Platte bringen konnte . In der Umgebungder Stadt fanden wir öfters Gcbetsmühlen am Wegrand,
zuweilen über Mannshöhe und von interessanter Arbeit,
die die Frömmigkeit wesentlich erleichtern und obkürzm!Eine Umdrehung des Hebels und das Gebet ist . gesprochen " .
Ich erstand mir bei einer tibetanischen Familie ein kleines
altes Exemplar dieser Mühlen , aus Silber und gedunkeltem
Elfenbein köstlich gearbeitet ; sie wird wie eine Kinderklapper
gedreht, im Inneren sind die Gebete in zierlicher, roter
Schrift auf einem endlosen Papierstreifen enthalten . Wir
gingen an diesem Abend nicht mehr lange umher» sondern
begaben uns zur Ruhe, als die ersten Sterne über den
Bergen standen. Denn wir wollten des Morgens noch
bei Nacht wegreiten, um auf dem 300 m höher gelegenen
Tiger-Hill endlich den vollen Blick in den Himalaya zu
genießen, was infolge der später austretenden Nebel nur
bei Sonnenaufgang möglich ist . — Die Nacht war nicht
schön ! Ich hatte ein ungeheiztes Zimmer und fror, wie
ich niemals wieder in meinem Leben gefroren habe. Das
Wasser in meiner Waschschüssel war zu dickem Eis geworden
und wenn ich annehme, daß ich auch nur ein Grad Minus
in der Stube hatte, so war das für mich, die ich aus 44
Grad im Schatten kam , ein empfindlicher Unterschied ! Ich
war heilfroh, als der Boy mich um 2 Uhr weckte . Trotz
des heißen Tees saß ich dann noch immer vollkommen steif
auf meinem Pferde, als wir in die Nacht hinaus ritten. —
Ein Sternenhimmel , so strahlend , wie er nur über einem
Gebirge der Tropen stehen kann, spannte sich über uns aus.
Wir ritten schweigend, gefangen von dem Zauber der Stunde.
Vier junge, tibetanische Führer gingen, mit seltsam geformten
Laternen an langen Stangen uns voraus. Doch kaum hatten
wir den schmalen , bergansteigenden Waldpfad erreicht, als
sie — in etwas seltsamer Auffassung ihrer Führerpflicht —
mitsamt den Laternen auf steileren Jägerpfaden verschwan¬
den und uns in einem wahrhaft undurchdringlichen Waldes¬
dunkel allein ließen. Ich ritt einen Schimmel, der matt
im Finstern zu sehen war ; so nahm ich denn die Tete und
wir ritten langsam durch die Nacht, die nur zuweilen schwach
erhellt wurde , wenn einer der strahlenden Sterne, die wie
kleine Monde leuchteten, durch die dichten Wipfel der
Riesentannen schien. Die kleinen Pferdchen gingen mit vor¬
gestreckten Köpfen sicher ihren Weg . Immer lichter wurde
das Dunkel, die Sternen schwanden , und als wir den Wald
verließen und über die weiten Hochflächen des Tigerhill rit¬
ten, hob sich ein unendlich klarer Morgen . Und hier oben
fanden wir auch unsre freundlich grinsenden Führer wieder.
Nun lag sie endlich vor uns, dis einsame Welt des Hima¬
laya ! Scharf Umrissen bis in die fernste Ferne standen
die ungeheuren Gipfel, die Schroffen und Schluchten, im
eisigklaren Morgenlicht . Uns zunächst hoben Kantschind-
fchinga und Donkia , plastisch und nah zum Greisen , ihre
majestätischen Felsenhäupter , von weiß leuchtenden Firnen
gekrönt, in den Aether hinauf . Gipfel an Gipfel reihte sich
an und über sie hinweg schweifte der Blick über Nepal
und Bhutan hinaus , bis hinein nach Tibet , zum Scheitel der
Erde : zum Mont Everest ! Langsam erröteten dis höchsten
Firne, während tiefer unten der Schnee noch in blauen
Schatten lag . Aber immer stärker und leuchtender erglühten
die weißen Riesen vor uns, freudig hob sich im Osten das
junge Gestirn und bald umspielte diese ganze gewaltigste
Bsrgwelt der Erde, und auch uns selbst das volle Morgen¬
licht . Tibet , das verbotene, lockende Land , lag in Duft
und Ferne . — / Ich weiß nicht , wie lange wir so in
stummem Schauen gestanden haben . Ich erwachte erstaus meiner Andacht, als schon Nebel und Wolken, die tags¬über meist das unvergleichliche Bild verhüllen, sich um die
Gipfel ballten . Da bestiegen wir in schweigender Ergrif¬
fenheit unsere Pferde wieder und in gestrecktem Galopp
jagten wir im frischen Frühwind über das Hochplateau des
Tiger -Hill zurück. Ich habe noch bei manchem Sonnen¬
aufgang hier oben gestanden. Aber niemals habe ich mich
satt getrunken an der Schönheit dieser Bergwelt , die wahr¬
haft höher ist als alle Vernunft und noch jetzt, da ich längst
wieder im sorgenvollen Europa sitze, kann ich von der
Sehnsucht nicht frei werden nach diesem Morgenblick in
die Unendlichkeit.

Weder Groß - oder Kleinstadt
macht Lene Bertolf im St . N . T . folgende beachtenswerte
Ausführungen:

Was ist wünschenswerter, das Leben in einer Groß-
oder einer Kleinstadt? Die Beantwortung dieser Frage
läßt sich nicht in Bausch und Bogen abtun, denn nirgends
tritt mehr als hier das alte Sprichwort in sein Recht:
„Eines schickt sich nicht für alle .

" Die Neigungen und die fi¬
nanziellen Verhältnisse des Einzelnen sprechen hier ein ge¬
wichtiges Wort.

Daß es junge Leute, besonders solche , die in kleinstädti¬
scher oder ländlicher Umgebung ausgewachsen sind , mit al¬
ler Macht nach der Großstadt mit ihrem Treiben, ihren
mannigfachen Anregungen und Darbietungen , ihren inter¬
essanten Persönlichkeiten und ihrem abwechslungsreichen
Leben zieht , finde ich ohne weiteres verständlich . Anders
ist es jedoch , wenn es sich um ältere Menschen handelt.
Ich selbst bin in kleinstädtischer Umgebung groß geworden,
habe dann 10 Jahre in der Großstadt gelebt, um hieraus
abermals nach einer Kleinstadt überzusiedeln . Ich kenne
also die Licht- und Schattenseiten des Großstadt - und die
des Landlebens. Nach meinem Dafürhalten überwiegen
Lei dem elfteren die Schattenseiten ganz erheblich, wenig¬
stens für alle diejenigen, und sie bilden weitaus die
Mehrheit der Bevölkerung, die keine gut gefüllte Börse be¬
sitzen.

Wer sparen und sich nach der Decke strecken muß , hat
von den Darbietungen der Großstadt , die doch fast alle¬
samt nur für Geld zu haben sind, verzweifelt wenig . Die
oft aufgestellte Behauptung , daß man in der Großstadt im
allgemeinen billiger einkauft als anderwärts , mag ja an
und für sich zutreffen. Da indessen Privatleute nicht
gerade in den Eeschätfsvierteln zu wohnen pflegen und
dabei sehr oft nicht die Mittel besitzen , um Anschaffungen
im Großen zu machen, gehen bei solchen billigen Kaufs¬
gelegenheiten häufig ansehnliche Beträge für Stratzen-
bahnfahrten oder für Stiefelsohlen drauf und verringern
den Vorteil der billigen Erwerbungen.

„Die Kinder werden früher selbständig und praktisch
in ihrem Handeln," wird oft den in der Großstadt aus¬
gewachsenen jungen Leuten nachgerühmt . Dies läßt sich
gewiß nicht in Abrede stellen . Die Eroßstadtjugend ist
früher reis und zeigt sich den Anforderungen des materiel¬
len Lebens gegenüber gewitzigter und selbständiger als
der Kleinstädter oder Landbewohner, bei dem die im Ge¬
triebe des Lebens so nützliche Erfahrung und Selbständig¬
keit erst später sich einstellen. Bedeutet jedoch elfteres tat¬
sächlich einen so ungeheuren Nutzen ? Und wie viele Nach¬teile stehen diesem angeblichen Vorsprung gegenüber!
Mich dauern immer die Eroßstadtkinder , welche ihre
Jugend in einer Mietskaserne verbringen, wo das Heim
außerhalb der Elastüre aufhört und kein Stückchen Gar¬
ten, nicht der kleinste Hof zur Verfügung steht, kein Fleck¬
chen Erde , wo sie zu Hause sind . Die in einer großstädti¬
schen Mietskaserne ausgewachsenen Kinder, die womöglich
nur eine kurze Spanne Zeit in ein und derselben Woh¬
nung Hausen, können nicht das Heimatsgefühl haben, das
Bewußtsein der Geborgenheit im Elternhause, wie es
dem in der Kleinstadt ausgewachsenen innewohnt . Und
welch großen Wert ein starkes Heimatsgefühl, die Erin¬
nerung an die im Vaterhause verlebten Jahre fürs spä¬
tere Leben hat, brauche ich gewiß nicht besonders darzu¬
tun : „Ein eigenes Heim , ein Häuschen mit einem Garten,
wo man wirklich zuhause ist und dereinst seine Tage in
Frieden zu beschicken hofft," ist wohl der Traum der mei¬
sten Menschen . In der Kleinstadt oder auf dem Lande
läßt er sich für viele verwirklichen . Wer aber, der nicht
über Reichtümer verfügt, kann ihn in der Großstadt zurTat werden lassen ? Und doch ist dieser Hang zur Boden¬
ständigkeit den meisten Menschen angeboren ! Wie bekla¬
genswert es ist , daß die Eroßstadtkinder der Natur fast
vollständig entfremdet sind, möchte ich nur nebenbei be¬
merken.

„In der Großstadt kennt man keine Neugier. Da sind
die Menschen großzügiger, und keiner kümmert sich um
den andern.

" Diese oft gehörte Behauptung möchte ich
nicht unwidersprochen lassen . Ich habe in der Großstadt
Frauen kennen gelernt, die in der Großstadt geboren und
aufgewachsen waren und sich als kleinlicher und neugieriger
erwiesen als die eingefleischteste Kleinstädterin. Daß sich
ihre Neugier nicht wie in der Kleinstadt auf den ganzen
Wohnort, sondern nur auf die zahlreichen Hausgenossen
und die Nachbarn erstreckt, ändert ja nichts an der Sache.
Kleinliche Neugier kann ja gewiß ungemein lästig fallen,
allein es ist durchaus nicht immer lediglich Neugier, was
den Kleinstädter oder Landbewohner antreibt, sich um
seine Mitmenschen zu kümmern . Wenn ein Leid über je¬
manden hereinbricht , eine Krankheit einkehrt , kann man
in der Kleinstadt heute noch Teilnahme und uneigen¬
nützige Hilfsbereitschaft erfahren, die man in der Groß¬
stadt, wo der Egoismus sich Ellenbogenfreiheit schafft und
nur für sich sorgt , vergebens suchen würde.

Der Ansicht, daß , wer geistige Interessen pflegt, in der
Großstadt wohnen muß , kann ich schon gar nicht beipflich¬
ten. Wer nicht auf künstlerische Darbietungen , auf wissen¬
schaftliche Institute angewiesen ist, über die nur die Groß¬
stadt verfügt, kann seine geistigen Interessen auch in
ländlicher Stille befriedigen. Ich möchte nur daran erin¬
nern, daß erste Geistesgrößen ihre Meisterwerke in klein¬
städtischer Umgebung schufen . Waren denn das Jena , in
dem Schiller dichtete, Goethes Weimar, Königsberg zur
Zeit , als Kant dort seine Werke verfaßte, Großstädte?

Alles in allem geht meine Ansicht dahin, daß , wer nicht
über reiche Mittel verfügt, in der Großstadt nur die
Schattenseiten des Großstadtlebens kennen lernt, ohne sichan dessen Lichtseiten erfreuen zu dürfen , während ihm die
Annehmlichkeiten des Kleinstadt- und Landlebens, die
man umsonst haben kann, verloren gehen.

nie Besmet
Von Walter Heller, stud .rer . pol ., KölnGroße Ausstellung in Düsseldorf! Wer denkt da nicht an Kun

A * man doch gewöhnt, Düsseldorf und Kunst miteinander in Vomdung zu bringen . Und wahrlich , der Aufbau einer grobAusstellung wie sie die „Gesolei", d. b . Gesundheitspflege , sozi.emrsorge und Leibesübungen , darstellt , ist wohl noch nie in d>em Umtang als künstlerische Angelegenheit betrachtet und durgeführt worden . Alle Künste Düsseldorfs , ja seine ganze Kultihaben mitgewirkt , um ein Werk zu errichten , das über die emren Grenzen binauswächst, zur deutschen Sache wird.Es wäre verfehlt , eine Ausstellung beschreiben zu wollen , iman nur in einigen Tagen kennen lernen kann und zu der-Studium man mindestens eine Woche benötigt . Ich will moaher nur ganz allgemein mit oer Entstehung , dem Wesen uBedeutung der Gesolei befassen.
Ursprünglich als Feier für die 100jährige Vereinigung dRheinlands mit Preußen gedacht , sollte sie unter dem Name

„ 100 Jahre deutscher Kunst und Kultur " im Jahre 1915 zur Connung gelangen . Mitten in diese Vorarbeiten fiel der Wekrieg , der eine Durchführung in absehbarer Zeit immer unwalscheinlicher werden lieb. Man schritt zur Liquidation . Au? dKrieg mit seinem Zusammenbruch folgte die Ruhrbesetzung nleurxn fast untragbaren Lasten. Aber kaum lagen die ersten A

zeichcn für eine baldige Befreiung von der Franzosenhcrrschanvor , da setzte auch schon wieder ein tatkräftiges Planen einMit ungebrochenem Arbeitswillen ging man an die Errichtumünes Werkes, das zum Symbol für die im deutschen Volke ruhende Kraft und seine unerschütterliche Hoffnung auf den Mi^veraufbau Deutschlands werden mußte.
An der schönsten Stelle der schönen Kunst- und Gartenstadtauf einem Gelände von etwa 400 000 Quadratmeter , Sas sich z -?Kilometer entlang des Rheines erstreckt — wo zum Teil nockkurz vorher lleberschwemmungsgebiet war , wurden in wenigenMonaten Ausstellungsgebäude mit ca. 120 000 Quadratmeter be¬sauter Fläche erstellt und eingerichtet.
Was hier geleistet wurde , kann man vielleicht am besten anSer Tatsache ermessen , daß das Feuerwehrgebäude mit einerHöhe von 45 Meter , von dem man einen wundervollen Ausblicküber die ganze Ausstellung , Düsseldorf und seine Umgebung ge¬nießt, unter Verwendung von Portlandedelzement in 40 Tageniertiggestellt wurde . Dabei ist diese Ausstellungsstadt als ArSn-tckturbild ein Bild der Zukunft.
Jeder Besucher erhält angesichts dieser gewaltigen LeistungenSie lleberzeugung , daß ein Volk, das in Zeiten größter wirt¬

schaftlicher Not derartige Aufgaben bewältigt , sich doch wiedereinmal seinen Platz an der Sonne erringen muß. Hierin liegtSer moralische Wert der Ausstellung.
Diese kulturelle und wirtschaftliche Bedeutung ist durch den derAusstellung zu Grunde liegenden Gedanken : Hebung und För-oerung der Gesundheit des Einzelnen und als Folge davon Stei¬gerung der Leistungsfähigkeit des ganzen Volkes — also einesder bedeutendsten Aufgabe unserer Zeit — gesichert! Erst der

Verlust eines groben Teils der vor dem Kriege im Vorder¬gründe stehenden Wirtschaftsgüter hat in größerem Umfang dasAuge auf unser wertvollstes Kapital , die Arbeitskraft, gelenkt.Sobald man ihre Bedeutung erkannte , wurde es zur allgemei¬
nen Pflicht , sie vor den durch Krieg und Nachkriegszeit gesteiger¬ten Gefahren zu schützen. Neben den umfangreichen Maßnah¬
men des Staates und der Gemeinden ist hiezu die Mitarbeit
jedes Einzelnen erforderlich . Voraussetzung hiefür ist Aufklä¬
rung . Ihr dienen vor allem zwei Gebiete der Ausstellung: Die
Abteilungen Gesundheitspflege und Leibesübungen.

Unter starker Betonung der geschichtlichen Entwicklung wird
uns hier vor Augen geführt : Der Bau und die Funktionen des
menschlichen Körpers , die Entwicklung der Menschheit, die Ein¬
wirkungen von Vererbung und Rasse , Luft und Klima , sowie der
Ernährung auf den Organismus , die gesundheitlichen Bezie¬
hungen des Menschen zu Tier und Pflanze , die Bedeutung einer
gesunden Wohnung , die Wichtigkeit des Siedlungsvlanes , Haus¬
planes , der Lüftung , Heizung , Beleuchtung , Wasserversorgung
und Abwasserbeseitigung . Mustertypen für Wohnhäuser erwecken
Zukunftshoffnungen , während moderne Bestattungsanlagen und
ein mustergültiger Friedhof der Vergänglichkeit Rechnung tra¬
gen. Ausgedehnte Räume , in denen der Werdegang der Klei¬
dung, neuzeitliche Wäschereieinrichtungen , das ganze Tätigkeits¬
gebiet der Hausfrau dargestellt werden , schließen sich solche über
Krankenversorgung und Krankenbebandlung , Bäder und Kur¬
orte , Kolonialhygiene und Trovenkrankheiten , Berufshygiene,
Sanitätsdienst an.

Die Abteilung „Leibesübungen " bringt einen geschlossenen
Aeberblick über die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand
der gesamten Sportarten bei den verschiedenen Völkern . Man
sieht den Germanen mit dem Steinbeil zur Jagd ziehen, die
Römer bei ihren Kammsvielen in der Arena , den Indianer du
Stärke seines Bogens prüfen und den Lappländer auf Schnee¬
schuhen das Renntier verfolgen.

Die dritte Hauvtgruvve : „Soziale Fürsorge " behandelt die
Fülle der Maßnahmen , die in den letzten Jahrzehnten zur Vor¬
beugung und Bekämpfung der Volksnot von Staat , Kommune
und Privatverbänden ergriffen wurden , die Notwendigkeit sozia¬
ler Fürsorge , ihre Organisation , sowie die Einflüsse der Kultur
auf die Hygiene und leitet über in den einzelnen Tätigkeits¬
gebieten , wie Gesundheitsfürsorge , Familienfürsorge , Bekämp¬
fung der Volkskrankheiten , Bildungs - und Erziehungsfürsorge,
Jugendfürsorge , soziale Gerichtshilfe , Gefangenen - und Entlas-
senenfürsorge, Bildungsfürsorge für die Erwachsenen etc.

Bei einem derartigen Umfang des Gebotenen ist eine lebendige
ansprechende Form Grundbedingung . Hier ist die Gesolei muster¬
gültig . Man veranschauliche sich einmal die Wirkung folgenden
Bildes : Elegante junge Dame , lässige Haltung , Kaffeehaustyp
mit der lleberschrift : Du bist so blaß und käsig, Maid , ich glaube
dir fehlt die Mäßigkeit . Statistisches Material ist nur verwendet,
wo es unbedingt notwendig ist . Wenn irgend möglich , ist das
Zahlenmaterial in die bildhafte Form übertragen oder das
Verständnis durch Modelle gefördert.

lleberall , wo der Besucher bingebt , kommt er auf seine Rech¬
nung und ist er befriedigt , sei er nun Laie oder Fachmann des
einzelnen Gebietes . Locken ihn andere Genüsse , so wird er auch
hierin nichts entbehren . Düsseldorf, die wagemutige , arbeits-
same und kunstfreudige Stadt hat in der Gesolei ein geschloss«^ .
Ganzes von größter Bedeutung geschaffen und dessen wollenwtk-
sie rühmen.

BLcherccke
Rosestock , Aolderbluet! Schwäbische Gedichte von August

Reiff mit 8 Bildern aus dem Volksleben . 7. Aufl . Verlas
Steiner , Stuttgart -Votnang . Preis 1 .60 Mk. Die Dialektdw-
tungen von A . Reiff sind hinlänglich bekannt , sie Zeichnen M
aus durch einen echten Schwabenhumor und durch Urwüchsigle»
und Natürlichkeit , so daß sie zu besten ihrer Art zählen. Das
Büchlein ist trefflich ausgestattet und wird in Schule, Haus uno
Verein Freude machen.

Blumhardts Geisterkampf in Möttlinsen , nach seinen eigenen
Aufzeichnungen. Verlag Dienst am Volk, Stuttgart -Reutlingen.
Ein aufwühlendes Büchlein des bekannten späteren Pfarrers
Christof Blumhardt in Voll Lei Göppingen , der durch seme we-
betsheilungen berühmt war . Das Buch schildert die Deuung
der Gottliebin Dittus , die von allen Teufeln besessen war un
ganz im Banne der Finsternis stand . Eöistergeschichten , me un
toll anmuten , sind wahrheitsgemäß bezeugt und wenn sie un
aus rein verstandesmäßig betrachtet als geradezu unglaumiw
erscheinen, von der religiösen und subjektiven Seite her verra
tet , dürfen wir keinen Zweifel an Blumhardts Erlebnisien bam .
Für ernste Menschen und religiöse Kreise wird das Buch wrru
Anregung geben . .

Unser schönes Stuttgart von E . Hörle und E . Schwese '
baur, Verlag Fleischhauer u . Sohn , Preis 2 Mk.. em Vulb
zunächst für die Schule bestimmt , darüber hinaus abtt E '
rer durch Stutgart und durch seinen Bildschmuck cme Ernm , ^un Stuttgart schönster Art . Der Verlag bat es sich "Nil
sein lassen , das altbekannte , bei Lehrern wie -schillern au? w
liebte Büchlein weitgehendst neu bearbeiten zu laisen. « e
wand bat sich wesentlich verändert . Unwichtigere Teile siu . ^gemerzt worden , an ihre Stelle sind neue Abhandlungen ge
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Vermischtes.
— Der Siebenschläfertcrg . Am 27. Juni ist wieder ein

Tag , an dem der Landmann mit einer gewissen Bangigkeit
immer wieder zum Himmel aufblicken wird ! denn nach einer
alten Wetterregel folgt auf einen regnerischen Siebenschlä¬
fertag eine sieben Wochen lange Ngeenzeit . Gegen diesen
Glauben , der nach überlieferter Meinung auf alter , un¬
umstößlicher Erfahrung beruht und fest eingewurzelt ist,
hilft keine Meteorologie , helfen keine Gesetze der Luftströ¬
mungen und sonstige durch die Wissenschaft errungenen
Kenntnisse . Nach diesem regenreichen Frühjahr , das dem
Landmann schon recht viel Schaden gebracht hat , ist es be¬
sonders verständlich , wenn allerorts Wünsche für einen hei¬
leren . trockenen Siebenschläfer tag zum Himmel aussteigen.

— Die Heilkraft der Kirschenstiele . In der jetzigen Zeit,
in der die Kirsche wieder in reichlichen Mengen auf dem
Markte erscheint , dürfte ein Hinweis darauf angebracht sein,
Laß auch die Kirschenstiele eine gute Verwendung finden
können. Man lasse die Stiele im Schatten trocknen , bis sie
braun sind und bewahre sie am besten in Säckchen auf . Aus
Liesen getrockneten Stielen läßt sich ein sehr schmackhafter
Tee bereiten , der als Heilmittel gegen Halsbeschwerden an¬
gewendet werden kann . Man nimmt zu diesem Zweck eine
Handvoll Kirschenstiele und läßt sie in einem Liter sieden¬
dem Wasser IS Minuten lang aufkochen . Der Tee wird dann
am besten mit Kandiszucker gesüßt.

— Der Jasmin . Wie im ganzen Leben , so ist auch in
unseren Gärten ein ewiges Kommen und Gehen . Der Gold¬
regen, die duftenden Fliederdolden find in den meisten
Gärten verblüht . Aber an ihrer Stelle hat sich eine neue
Schönheit aufgetan . Wie von weißen Sternen übersät , steht
der Jasminstrauch mit seinen Blüten da , die ihren betäu¬
benden süßen Duft weithin ausströmen lassen . Der echte
Jasmin ist eine südasiatische Pflanze , die bei uns nicht im
Freien Mchst . Es handelt sich bei dem in unseren Gärten
und Anlagen blühenden Jasmin um den sogenannten wil¬
den Jasmin , den Pfeifenstrauch.

— Vom Holunderstrauch . Der Holunderstrauch ist ein alter
deutscher Heilstrauch , vor dem man , wie ein alter Spruch
sagt, „den Hut abnehmen mutz"

. Im Juni , wenn er in sei¬
ner vollen Blüte steht , und der mit der weißen Doldensülle
«bersäte Strauch weithin duftet , ist auch die Zeit , da man
sich seiner Heilkräfte wieder erinnern soll. Schon bei den
alten Germanen hieß der Holunder der „Baum des Herls " ;
er wurde vor die Ställe gepflanzt , damit er die Haustiere
vor Krankheit schütze. Die Blüten , bei trockenem Wetter
gesammelt , geben einen Tee , der stark schweißtreibend wirkt.

Wenn man mit der Reisetasche winkt.
In Bremen ereignete sich dieser Tage bei der Abfahrt

eines Amerikadampfers ein tragikomischer Zwischenfall.
Eine junge Dame , dis an Bord des Dampfers stand,
wollte ihren Angehörigen noch zuwinken. Sie besorgte
dieses Winken mit der Reisetasche. Dabei entglitt ihr die
Tasche und fiel zwischen Schiff nnd Kaimauer ins Wasser.
Trotz aller Bemühungen konnte sie nicht wieder herausge¬
fischt werden, so daß der Dampfer ohne die junge Dame
abfahren mußte. In der Tasche befanden sich außer
Schmuck etwa 500 Dollar und der Paß der jungen Dame.
Aber wer wird denn auch mit der Reisetasche winken?

^ Unsere Rätselecke.
Rösselsprung

dar Mut er Se !
und faßt chen sei und den

I zu selbst ne an ho stets sich er

auch lei ver schwa ver rvin gen lust daß let

er dem letzt net trau sie ge stih ge klein

ftung sein en ihm Heu mut g° wer wirst er

du bet spruch UM und den du würd'« st« da

zu lo vor glau und und sei sehn nichts h«n

sagst tut den WUN ist'- kann sch- du

be wiirts s- und daß den

der glau stre ge «7M

Magisches Quadrat
erg» m , richtig geordnet, wagerecht und»»« recht, die gleichen Wörter folgender Bedeutung :

^

Gottesdienstlicher Gesang,
Nebenfluß der Havel,
Dichter der romantischen Schule,
Fluß in Norddeutschland,
Stadt in Litauen.

2 2 2
I! 2 I I

I- r- 2
»l dl X 2
2 2 8

Wissenschaft (Scharade)
Der Eins bestrahlt uns von weit her,Den Zweidrei liebt der Kaufmann sehr.Studier ' das Wort , es ist recht schwer! 274s

Aufdringlich
Spielst die Dreizwei vortrefflich du.
So höre ich dir gerne zu.
Einsvier fehlt f zum Kleben bloß.
Die Ganzen werde ich nicht los.

§ Ziel des Turnens . Turnen heißt formen , bilden,
erziehen . Es will einmal unfern ganzen lieben Leib, unfern
guten „ Bruder Esel" , wie ihn einmal ein großer Mann
genannt hat , und der so sehr zur Faulheit neigt und oft
so sehr vernachlässigt wird , ganz zielbewußt in Zucht und
Ordnung nehmen, ihn dem Herrschergeist unterwerfen und
nach seinem Willen formen . Zum andern will es dem
leiblichen Tun Ziel und Richtung , Maß und Stärke geben,
die standhält in den Nöten und Wechselfällen des Lebens, die
Beruf und Alltagsarbeit fördert , den ganzen Mann packt,
ihm Gepräge und Stempel aufdrückt bis ins hohe Alter,
bis zum Lebensende. Nur wenn solche Charaktere aus un¬
serer turnerischen Arbeit hervorgehen, Männer , die niemals
fragen , was nützt es mir , sondern nur daran denken , was
frommt meine freiwillige Arbeit dem andern , den Brüdern,
dem Verein, Verband , dem Volk und Vaterland ; dann
haben Turnen und jede Art von Leibesübungen ihren Sinn
und Zweck, ihren Willen und Beruf für heule und alle Zu¬
kunft erreicht.

Die Geschichte der deutschen Reichssarben
Die Farben des alten deutschen Reiches waren von der Mitte

des 11 . Jahrhunderts bis zum Zusammenbruch des Reiches 1806
schwarz -gelb. Diese Farben gründeten sich auf die altdeutsche
Kaiserstandarte , einem schwarzen Adler im gelben Felde . Bei
der Wiedergründung des Deutschen Reiches 1871 wurden die
Reichsfarben schwarz -wciß- rot gewählt , die schon der Reichstag
des Norddeutschen Bundes geführt hatte . Die Wahl dieser Far¬
ben ist darauf zurückzuführen, daß im 14. Jahrhundert die Lei
der Vorhut des Heeres geführte Rcichsfahne schwarz-weiß ge¬
streift war und zwei gekreuzte rote Schwerter in der Mitte
führte . Not war das Zeichen der kaiserlichen Hoheit über LeLm
und Tod . Im Jahr 1919 wurden die Farben schwarz-rot -gold
für die deutsche Flagge bestimmt . Diese Farben sind darauf zu-
rückzuführen, daß das Lützowsche Freikorps einen schwarzen
Waffenrock mit roten Vorstößen mit zwei Reihen goldener
Knöpfe trug . Von den Lützowern haben dann die Burschenschaften
die Farben übernommen , die im Jahre 1832 verboten wurden.
Uber 1848 wieder vorübergehend in die Erscheinung traten . Die
AarLen des Lützowschen Freikorps gründeten sich darauf , daß
man im IS. Jahrhundert den schwarzen Adler auf gelbem Grunde
.an einer roten Fahnenstange führte.

Vallscherz. Eine Wiener Gesellschaft hielt Stiftungsball . Das
Fest war in schönstem Zuge . Da nießt jemand Herz- und nerven-

.erschütternd . Allgemeines Gelächter ! Aber er nießt noch einmal
so schallend , daß allgemeine Entrüstung entsteht und der Ruf
laut wird : „Raus !" Da niesen aber schon zehn, zwanzig und un¬
ter ihnen die ärgsten Schreier . Noch eine Minute und das Niesen
schallt durch die Teile des groben Saales wie ein gewaltiges
Pelotonfeuer —- Gäste und Direktoren , Wirte und Kellner , Tän¬
zerinnen und Polizeidiener selbst — alles niest und niest immer
wieder , als wären sie toll geworden . Plötzlich riefs : „Türen
und Fenster auf !" Fenster und Türen flogen rasch auf , ein ge¬
waltiger Luststrom durchzog die Säle und entführte das Nies-
vulver und den Pfeffer , den unbekannte Störenfriede ausge¬
streut hatten.

: : Arauer -arbe . Jedes Volk hat seine eigene Trauerfarbs.Der Eurovüer trägt schwarz , der Japaner weiß . Die Aegyptertrauern dunkelgciü . die Syrier himmelblau , die Aetbiovier grau.
Este dieser Nationen folgt darin einem richtigen Gefühl . Das
Weiß des Japaners versinnbildlicht die Reinheit des Lebens der
Gestorbenen . Die Acgvoter sind der Meinung , das Dunkelgelbe
stelle das Ende des Lebens und aller irdischen Hoffnungen vor,weil dw verwelkten Blätter auch gelb werden . In Aetbiopien
ist die Trauer grau , weil die Mutter Erde grau ist, in die die
Tuten zurückkebren . Die Syrier trauern himmelblau zum Anden¬
ken an den Orl , an den man die Gestorbenen wünscht. Den Ver¬
lust alles Lichtes, alles Lebens , aller Freude deutet unsere
schwarze Trauerfarbc an.

Ländliche Einfalt . Vor einiger Zeit kam eine Bäuerin ausdem Odenwald in die Landeshauptstadt , um ihren Sohn , der beider Reichswehr stand, zu besuchen . Vor der Kaserne angekommenwandte sie sich an den Posten : . .Lieber Herr Soldat , könne Se
mer net sage , wo mei Bu is . er soll bie bei dem Militär sei,was do leit .

"
„Hier sind keine Buben beim Militär "

, lautete die
Antwort , „sondern lauter Männer .

"
„Ach , Herrje"

, rief die
Bäuerin aus , „der Schlingel werd doch net geheiert Howe.

"
Strenge Sittlichkeit in Neuyork. Walker , der Bürgermeister

von Neuyork , hat soeben die Polizeistunde auf zwei Uhr nachts
festgesetzt . Darob herrscht jetzt Erregung in allen durch den zei¬
tigen Lokalschlub getroffenen Erwerbskreisen , die geschlossen
protestieren wollen . Auch an die Theater bat sich der Bürger¬
meister vor einigen Tagen gewandt : sie dürfen keine leichtferti¬
gen und unmoralischen Stücke mehr spielen lassen!"
i Die chinesische Schreibmaschine. Eine große Schreibmaschinen-
xfabrik in Neuyork hat kürzlich eine Schreibmaschine fertiggestellt,
die in ihrer technischen Ausgestaltung wohl eine einzigartige

-Neuheit bedeutet . Es bandelt sich um eine chinesische Maschine
mit nicht weniger als 2990 Tasten , deren Typenzusammenstellung
äußerst schwierig war und nur mit Hilfe einiger Sachverständi¬
ger gelöst werden konnte , um überhaupt ein brauchbares Ergeb¬
nis zu erzielen . Da die Herstellungskosten sehr hoch sind , und di«
Handhabung der Maschine nicht einfach ist , wird sie wohl als
einziges Stück ihrer Gattung nur zu Ausstellungs - und Reklame»
zwecken für die Firma Verwendung finden.

Alter Brauch . Im Salzburger Land , in dem grünen,
bergdurchzogenen Lungau , erhält sich seit Jahrhunderten
ein seltsamer Brauch : die „Samsonprozession "

. Samson ist
ein Held der Bibel , der mit einem Eselsknochen, wie im
Alten Testament erzählt wird , einmal tausend Mann er¬
schlagen hat . Die braven Bewohner des Ortes Wölting
im Lungau sollen sich im Mittelalter durch Tapferkeit im
Krieg hervorgetan haben . Dafür gab ihnen der Erzbi¬
schof die Erlaubnis , alljährlich die Riesenfigur des bibli¬
schen Samson als Sinnbild der Kraft und Tapferkeit in
feierlichem Umgang herumzutragen . Dieser Brauch bür¬
gerte sich im ganzen Lungau ein und wird noch heute am
Sonntag nach „Jakobi "

, das heißt nach dem 25. Juli , ge¬
übt . Der „Samson " ist eine Meter hohe Figur aus
Pappe , angetan mit buntem Gewand , einem Helm auf
dem Kopf, eine Lanze in der Hand , ein mächtiges Schwert
an der Seite . Dieser Samson wird einem Knecht, der dar¬
auf sehr stolz ist , über den Kopf gestülpt und ruht auf
einem Holzrahmen , den die Schultern des Knechtes tragen
und den das Gewand Samsons versteckt. Im Kleid des
Niesen ist vor dem Gesicht des Trägers ein kleines Fen-
sterchen ausgeschnitten , damit er sieht und frei atmen
kann . In Begleitung eines zahlreichen Gefolges zieht der
„Samson " von Wirtshaus zu Wirtshaus . Vor den Türen
der Schenken tanzt er und bekommt aus einem schmalen
Glas Wein durch sein „Fensterl "

, nachdem er mit seiner
Last viel schwierige „Hopser" ausgeführt hat . Seine Be¬
gleiter sammeln unter den Umstehenden ab , aber das Geld
bekommt der „Verschönerungsverein "

; es dient zur Be¬
streitung der Kosten des Umzugs . Die Bewohner des Lun¬
gaus freuen sich immer lange vorher schon auf ihr Sam¬
sonfest und auch die Sommerfrischler nehmen gern daran
teil . In dieser Gegend, dem freundlichen Murtal , erhält
sich alter Brauch noch mit großer Zähigkeit . Manche
junge Frau sitzt dort noch fleißig am Spinnrad , und auf
den Feldern der Bauern blüht Flachs zum eigenen Ver¬
brauch. Diese tiefeingewurzelten Sitten aus ferner Ver¬
gangenheit sind gegenwärtig ein Gegenstand des Interesses
für die Fremden und haben ihren romantischen Reiz.

Kreuzworträtsel
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Bedeutung der einzelnen Wörter . a) vonlinks nach rechts: 1 Sumpfpflanze . 4 Tonleiter,8 Metallegierung (Beleuchtungstechnik), 9 Kegel , 10 Be-
nennung , 12 weibliches Pferd , 13 Geleitwort , 15 Durch-gang, 18 Kettengesang, 22 moderne Erfindung , 23 militäri¬
scher Dienstgrad, 24 Teil der Pflanze , 25 deutscher Schrift-steiler und Dichter , 26 Rat der Alten , 27 Teil der Kirche;b) von oben nach unten: 1 Kindermädchen, 2 Reit-gwn, 3 türkischer Gruß , 5 Rechnung, 6 Zündschnur, 7 Erd-teil , 11 luristischer Staatsbeamter , 12 großer Fluß , 14 Erd-art , 16 Ehrenbezeigung, 17 Insekt, 18 ostastatische Halb-msel, 19 Handwerkszeug, 20 Interpunktionszeichen , 21 Stadtrn der Rheinprovinz . 27b2

Zitatenrätsel
Aus folgenden 10 Zitaten ist je ein Wort zu entnehmen.Die richtig gefundenen Wörter ergeben ein Zitat ausSchillers : „Die Götter Griechenlands. "

Ich Hab ' getan, was ich nicht lassen konnte.
Unsterblich sein, das ist der Dichtkunst Los.Wo man beglückt, ist man im Vaterlande.
Singe , wem Gesang gegeben.Was soll der fürchten , der den Tod nicht fürchtet?Es leben Götter , die den Hochmut rächen.
Doch ein Begriff muß bei dem Worte sein.Die Axt im Haus erspart den Zimmermann.Das Leben ist der Güter höchstes nicht.Unsinn, du siegst und ich muß untergeh 'nl 28 !»

Silbenrätsel
be — ckrist — cisn — sw — treue — ge — gsl _ Ke— ill — irr — iauck — tickt — lö — pil — ri — _se — seu — ski — sor — stoi — sack — ti — toi — us veAus vorstehenden 26 Silben sind 11 Wörter zu bilden,deren Anfangs - und Endbuchstaben, beide von oben nachunten gelesen , ein Wort Wildenbruchs ergeben.

Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. polnischer Macht¬haber, 2. deutscher Romanschriftsteller, 3. bekannter deut¬
scher Balladenkomponist, 4. deutscher Schauspieler, Dramatikerund Theaterdirektor , 5. weihnachtliche Blume , 6. deutscherPhilosoph , 7. römischer Kaiser, 8 . Oper von Leo Fall , S. die
graue Frau , 10. russischer Schriftsteller, 11 . bekanntes deut¬
sches siegreiches Schiff. 282« .

Auflösungen üüs voriger Nummer.
ö r 6 ^ M - a) 1 Kabel, 5 Beige, 6 Aroma,10 Autor , 11 Dunst, 12 Leben , 14 Riese . 16 Mine , 17 Anker,

Hoehe, 22 Kaaba, 26 Osram , 27 Rotor, 28 Umber,-29 Kerbe, 30 Itaia . 31 Enver, 32 Sales — b) 1 Kalla,2 Ariel , 3 Emden, 4 Laune, 5 Basra , 6 Eutin , 7 Gosse,8 Erker , 13 Biber . 16 Eklat, 18 Socke . t9 Osten , 20 Haube,21 Emmer, 22 Kreis , 23 Aorta , 24 Bowle, 25 Arras.M a hnung : Wald, Brand — Waldbrand.
Silbenrätsel: Die Tat , die echte , wurzelt im Ge-

Muet . — 1. Donau, 2 . Indianer , 3. Eminenz, 4. Theologie,5. Admiral , 6 . Tatkraft, 7. Delphi, 8. Islam , 9. Eulenberg,10 . Egede , 11. Chrisam. 12. Tabu. 13. Eleve , 14. Weihnacht.
Kopflos : Messer — Esser — Esse.
Der Bedeutungslose: Du, As — Daus.
Magische ' 8 . Lotto»

4. Aster, 6 . E ',.
Eine ige Anzahl o o u w 'e g : n st sn d e n

zu e r r a I c : : : Angenommen , die gewählte Zahl von
Gegenständen liege zwischen 8 und 15, so wird man bei der
Aufforderung, die Hälfte der Gegenstände fortzulegen, bei
den ungeraden Zahlen den Einwand hören, daß ein Gegen¬
stand übrig bleibt, den man beiseite legen läßt . Beim
zweitenmal wird der nämliche Einwand gemacht , wenn
ursprünglich 10, 11, 14 oder 16 Gegenstände gewählt waren,und beim drittenmal , wenn ursprünglich 12, 13, 14 oder 15
gewählt waren. Man hat also folgende Entscheidung (E. be¬deutet Einwand) : Gewählte Zahl 8. 9 . 10, 11, 12, 13,14 , 15; Einwand bei Imai : — E. — E. — E. _ E - Ein¬wand bei 2mal : - E. E. - E. E . ; Einwand bei3mal: - — — — E. E . E . E. Das Kunststück läßt sichnun leicht auf den Fall übertragen , daß die gewählte An¬
zahl non Gegenständen zwischen 16 und 31 liegt u. s. st

Sich in Vergangenes liebend ver¬
senken, Mit klarem Geist die Gegenwart durchdenken , Aufs
Nötigste die Willenskraft beschränken , Die Zukunft sorgen¬los Gott anvertrauen Heißt heiter schön sein Leben in - ' -
erbauen . I Sturm.

Versteckrätsel: Ungeschliffene Perlen glänzen nick; :.
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Handel und Verkehr
Amtliche Berliner Devisenkurse vom 24 . und SS . Jnni

«tmsterdam (100 Gülden)
Geld Brief Geld Bri «I

168,51 108,93 168,58 168,95
Buenos Aires (1 Pap .-Pes. > 1,668 1,692 1,689 1.8«
Brüstel (100 Francs) 12,06 12,12 12.28 12.32
Oslo <100 Kronen) 92,48 92,72 92LS 92,47
Kopenhagen (100 Krone «) 111.2« 111,54 111,21 111,49
Stockholm (100 Kronen) 112,56 112,84 112,61 192,89
Ukrnland (100 finnl . Mk.) 10,55 10,59 10,555 10. 5«
Stalle » (100 Lire) 15,25 15.39 15,46 16,52
London sl Pfund Sterl .) 20,413 20,465 20,413 20.466
Neuoork <1 Dollar) 4,195 4,205 4,195 4 .2«
Parts (100 Francs) 12,06 12,10 12,88 12,42
Schweiz jlOO Franke « ) 81,206 81.405 81,18 81,33
Spanten <100 Peseten) 68,11 6629 68,32 68,56
Rio de Janeiro (1 Milr .) 0,666 0,668 0,666 0,870
Wien <100 Schilling) 69,36 59,50 59,36 59,50
Prag <100 Kronen) 12,416 12,458 12,^ 2 12,462
Danzig <100 Gulden) 81,03 81.23 81.05 81L5

Wirtschaftliche Wochenschau
Börse . Der negative Ausgang des Volksentscheides batte an der

Börse eine Haussebewegung bervorgerufe » . Der Angriff aus das Pri¬
vateigentum , der sich im Kall des Gelingens für Deutschland wirt¬
schaftlich äußerst ungünstig ausgewirkt hätte , ist endgültig abgeschlos-
se». Di « Gefahr innervolittscher Komplikationen ist damit beseitigt
« nd eine ruhige Entwicklung auf politischem und wirtschaftlichem Ge¬
riet « für die nächst« Zukunft gewährleistet . Ausgehend von den Kar¬
denaktien übertrug sich die Hauffewelle auf sämtliche Jndustriewerte.
Gerade aus dem Ausland war di« Nachfrage sehr groß . Die plötzlich«
und ungehemmte Anfwärtsbewegung kam aber rasch »UM Stillstand,
da dt« spekulative Ueberfteigernng z« Rückschlägen führte . Di « Tendern
ist am Wochenend« uuiilber geworden.

Geldmarkt . Der Geldmarkt trägt weiter flüssiges Gepräge . Für
Qnartalsnltimo , der zugleich Halbjabresschluß ist , erwartet man keine
besonderen Erschwerungen , da genügend Vorsorge getroffen worden ist.
Die Nachfrage nach Monatsgeld ist aber wesentlich gröber geworden.
Bei den geringen Geldanforderungen der Industrie ist damit zu rech¬
nen , daß di« stärkeren Geldbedürsnisse der Landwirtschaft im Sommer
unschwer befriedigt werden können . Der Privatdiskontsatz wurde auf
4- /s Prozent ermäßigt . Die Krankenvaluten haben einen neuen Rück¬
gang erfahren.

Prodnktenmarkt . Die Getreidebörsen waren sehr fest. Die Notie¬
rungen gingen in die Höh«. Bei den noch vorhandenen geringen Vor¬
räten ist das Angebot äußerst knapp . An der Stuttgarter Landes¬
produktenbörse blieben Heu und Sire ' nt 7 bezw . 5,5 ^7 pro Dop¬
pelzentner unverändert . An der Ben . r Produktenbörse notierten
Weizen 200 (plus 2) , Roggen 194 lvlus 9) , Wintergerste 193 lvlus 5>,
Sommergerste 205 (plus 5) , Haber 207 (plus 1) Mark je pro Tonne
und Mehl 40 (plus 0.50) Mark pro Doppelzentner.

Warenmarkt . Die deutsche Außenhandelsstatistik weist im Mai einen
weiteren Rückgang auf . Die Aktivität betrug im Mai im reinen
Warenverkehr nur noch 27 Millionen gegenüber 56 Millionen im
Aril und 278 Millionen im März . Die Lage in der Kohlen - und
Eisenindustrie ist günstiger geworden , da es der deutschen Industrie
infolge des langen englischen Bergarbeiterstreiks gelungen ist, mit dem
Ausland langfristige Lieferverträge abzuschlietzen.

Bichmarkt . An den Schlachtviehmärkten gingen die Preise weiter
zurück. Die schwüle Witterung beeinträchtigt den Fleischabsatz.

Holzmarkt . Die Nachfrage an den Rundholzmärkten ist wie alljähr¬
lich in den Sommermonaten sehr gering . Der Baumarkt zeigt fast keine
Aufnahmesähigkeit.

Wirtschaft
Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 23 . Juni ISA). Die auf den

Stichtag des 23 . Juni berechnete Großhandelsindexziffer des Statisti¬
schen Reichsamts ist gegenüber dem 16. Juni um 0 .9 v . H. auf 125,3
gestiegen. Die Indexziffer der Agrarerzeugnisse erhöhte sich vorwiegend
durch die anziehenden Getreidepreise um 1,4 v. H . auf 126,2 , während
die der Jndustriestoffe mit 123,7 säst unverändert bleiben.

Räxixu
Berliner Börse vom 25. Juni . Bei auf allen Gebieten sehr angereg¬ter Tätigkeit brachte die Aufwärtsbewegung der Kurse fast aller imTerminverkehr und variabeln gebandelten Papiere recht beträchtliche

Fortschritte . Am Rcntenmarkt wurden Kriegsanleihe und auch hj«anderen Anleihen der Länder höher bezahlt , wertbeständige Anleihe»
veränderten sich nur wenig , Vorkriegshypothekenbankpfandbriefe warenetwas mehr begehrt . Von Devisen waren Frankenvlätze allgemein
etwas erholt , sodab Paris und Brüssel und auch Italien hier um 32bis 20 -s heraufgesetzt werden konnten.

Stuttgarter Börse vom 25. Juni . Nach der gestern gedrückten Stim¬
mung kam heute eine neue kräftige Anfwärtsbewegung zum Durch¬
bruch. Unter reger Beteiligung von Spekulation und Publikum konnte
sich der Verkehr gut beleben und besonders für verschiedene Spezial-
werte ansehnliche Kursaufbesserungen bringen.

Getreide
Berliner Produktenbörse vom 25. Juni . Weizen märk . 300—301, Noa.

gen märk . 190—194, Gerste 194—205 , Gerste 180—193, Hafer märk. ig?
bis 207 , Mais loco Berlin 168—170, Weizenmehl 38—40, Roggenmebl
27 .75- 29 .50, Weizenkleie 10 . Roggenkleic 11 .30- 11 .40 , Viktoriaerble»
35—46 , kl. Speiseerbsen 30—34, Kuttererbsen 22—27. Tendenz : befestigt.

Stuttgarter Landesvroduktenbörse vom 24. Juni . Stimmung und
Preise sind unverändert : Auslandsweizen (ab Mannheim ) 31—33.5«
württ . Weizen 28—30, Sommergerste 18—21 , Roggen 19—20, Hafer
18 .50—20.50, Weizenmehl 44.60 - 45.50, Brotmehl 34 .50- 35.50 , Kleie g
bis 9 .50, Wiesenheu 6—7 , Klceheu 7—8. drabtgeprebtes Stroh 5—5.50

Märkte
Stuttgarter Zentralhäuteauktiou vom 24. Juni . Besuch mittel , Ver¬

kauf flott , Stimmung fest . Leichte Kalbfelle brachten überraschend einen
Abschlag von 10 Prozent . Weitere Preisdrückungsversuche blieben ver¬eitelt . Schwere Kalbfelle konnten sich glatt behaupten . Großviehhäut«
brachten durchweg lebhafter « Gebote mit Aufschlägen von 3—lg Pro¬
zent im Durchschnitt mit Ausnahme von Bullen , die letzte Preise mi-l
Tetlaufschlägen brachten

^ 11su8lsl8.

kür üls klomackLsit!
Lisäüsstappsrstv , komplett
LloüüllstßMser „Keick88la8"

io allen drüben . Lckünsles dlas , mund¬
geblasen, doppelt gskübit , keinRreLgias.

LluäüiiülLläser „ VVLLK"

^MReid « Idarksn passen ineinander.

6nmmlrlnge unä alle 80N8tiZe Lm-elteile
LlsmsckxMser ssä Lrügv

küsrMrrMMaimig.

>» » » « » » » >>» » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » « « » » » » » » » » » » » »

meine leiäenäen M1meQ8ckeo!
^ llen, dis , vis ick, von

WM» M IM
geplagt werden , teils ick kostenlos unter Beifügung von
Rückporto mit, vis ick nack nutzlosen Kuren u . virkungs-
iossm dedrauck vieler iVlsdikamente , an einer Heilung
sckon verzweifelnd, in 14 "Pagen wie liurck ein Wunder
von meinen Sckmsrren bekrsit worden bin.

-^us Dankbarkeit und kreude über meine dssundung
dabe ick esmirrur ^ ulgabe gemuckt. Allen meinen I-eidsns-
gelüdrten mituuteiien, was mir so scknsll gekolksn Kat.

krau kabiiksnt IMsntt,
LerUn-IVUmersdorl, Rolstsinisckestr. 28.

Alteusteig.

Mcsr
die anerkannt besten

Vktr8lki»k
empfiehlt

I-oreir kur M.

Mm Welle«!

Attensteig.
Gebrauchten, guterhaltenen

zweietagig, mit Seitenfütte¬
rung (Graze) von gesundem
Volk

Honigschleuder
und sonstige Imkergeräte
verkauftaufgabehalber billig

Frau Geometer Stoklnger.

LterUisierapparats, Konserven¬
gläser, Oummiringe, 8akt-

gswinner der
kirma

Oekünxell.
8eit 25 labrsn

glänrend bswäbrt.
Vsrkauksstells:

O. 8ckillinger
kkalx ^ rskeuvsilsr.

Ikr klirt
bat eins Reinigung und Er¬
neuerung dringend nötig,
kauken 8ie deute nock

-tdt dedbards eckte
Kloster I-edens-LssenL

8!e dllkt Urnen strder
Preis 130 und 2.50 Nk.

Kloster-Lab .MirslillchlWttb ).
In den -Ipotbeksn : misnsteig.
Xsgoid und Rkalrgrakenweiier.

Alteusteig

Auf 15 . Juli wird ein
anständiges Mädchen von
15— 17 Jahren gesucht . Gute
Behandlung zugesichert.

Von wem ? sagt die Ge- '
schäftsftelle ds. Blattes.

etwas za kaufen sacht,
etwas za verkaufen hat,
etwas za vermieten hat,
etwas za mieten sacht

inseriert erfolgreich
»nd billig in der

SLMMlkMÄW-
zeilWAMeiirMe ».

^ Itsllgtslx.

in allen drüben

billigst bei

WM - i
Illlltt z

in grober Auswahl »
empfiehlt äie »

»

Ultevsteig.

O
L

O

Bilder aller
gerahmt «nd ««gerahmt

Tsiieael i « großer Auswahl

LI «
. RielkNA

^
^ -

Wand- «nd Handspiegel
empfiehlt preiswert die

WWdlM . Zoll . L . LM.

O
O

O

O
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